
Die,,Garnitur" an Geborgenheitsreizen

ls scheinen jene Menschen auf der
Sonnenseite des Lebens zu stehen, die
optimistischer NatLrr sind, zuversicht
Lich, die, das Gute ännehmend,vertrau-
ensvoll ins Leben blicken und damit
aus der fülle zu schöpfen vermögcn.
Sie können sich recht gut anheimge-
ben und sagen eher ja als nejn. Wenn
dies nicht besonderen Intwicklungs-
leistungen geschuldet ist, stimmt für
diese Menschen auch, dass sie in frü
her Kindheit Urverträuen enlü,ickeln
konnten oder irgendwie mitgebracht
zu haben scheinen. [s leuchtet auch
unmittelbar einr Wer bereits viel Ur
vertrauen als Kind empfand, steht als
lrwachsener stabiler im Leben. Das

gilt auch für höher entwickelte Tiere.
Auch fü sie ist Urvertrauen sehrwich
tig.In der Kjndheit gewonnene Sicher
heit trägt durch das gesamte Leben
und entscheidet därüber, wie man mit
Unbill fertjg wird.

Aus diesem Grund interessieren sich
Wissenschaftler selt geraumer Zeit
dafür, wie Hunde dieses Uflerträuen
entwickeln und von welchen fakto
ren ein wünschenswerter Verlauf ab
hängt, Wenn vom ,,Maintenance Set"
gesprochen wird, ist damit so etwas
wie eine ,,carnitur an ceborgenheits-
reizen" gemeint. Man könnte auch
von einem 'Fundus" an ,,Ceborgen-
heitsvermittlern" sprechen, aus dem
die fiere schöpfen können, wenn sie
sich innerlich stabilisieren müssen.
So vermitteln in den ersten beiden Le-

benswochen die Mutter, ceschwister
und z.B. die Wurfkiste den Welpen ce
borgenheit. Da die Kleinen bereits zu
einfachen Assoziationen in der Lage

sind, wenn sie berührt werden, etwas
schmecken oder riechen, entstehen
hier erste Gelegenheiten, Geborgen-
heit zu erfahren und sich zu einzuprä-
gen, was sie auslöst. Menschenduft,
der auf das Muttergesäuge aufgetra'
gen wird, fühfi bspw dazu, däss die

Welpen später im Alter von fünf bis
sieben Wochen bevorzugt Menschen
erKunoen. uel Pnelomonstorl IJAP

(Dog Appeasing Pheromone), den säLl-

gende Hündinnen im Zitzenbereich
absondern, wird als künstlich herge
stelltes Substrat zur Entspannung und
Beruhigung von Hunden in Strcsssitu
ationen eingesetzt. Diese Erkenntnjsse
zeigcn, wie groß bereits der linfluss
nachgeburtLicher ErfahrunSen auf die
VerhaLtensentwicklung von Hunden
ist.

lm zweiten Stadium der sogenannten
sensiblen Phase,wenn die Welpen zwi
schen drei und fünf Wochen alt sind,
sorgt ihre Neugierde dafür, dass sich
dje Hunde weitere Geborgenheitsreize
aneignen. Ihr cehirn speichert dazu
Abbilder der Umgebung. In dieser pha-

se beginnen sie, ihr Verhalten auf das

Umfeld und darin vorhandene Reize

abzustimmen, weshalb es wünschens-
wert ist, dass Züchter dem Nächwuchs
viel Neues in der bekannten Umg€
bung anbieten. Da die lungtiere äuf
grund ihrer Hormonlage entspannt
und positiv eingestellt sind, fällt es

ihnen leicht, Neu€s (2.8. cegenstände
oder andere Menschen, Tiere) kennen-
zulernen, ohne das dies beunruhjgend
wäre. Ihr emotionales Cleichgewicht
wird durch den parasympathischen
F infl 

'cc 
ürhil ophtrlrpn

Dies beginnt sich ab der fünften Wo
che zu ändern. Die Welpen treten nun
in das dritte Stadilrm der sensiblen
Phase ein, in der der natürliche Int
spännungszustand abkljngt und die
Kleinen zunehmend unter dem hor-
monellen Iinfluss des SympathikLrs
stehen. Es wird flir sie deutLich schwie-
riger, stressfrei neue lindrücke zu
verarbeiten. Um die ,Garnitur" bzw
den ,,fundus' an ceborgenheitsrei
zen fortlaufend zu erweitern, ist es des

Menschen Aufgabe, dem jungen Hund

Gesine Mantel

Dipl.-Biol. (mit Nebenfach
Psychologie), sejt t5 lahren
freiberufl iche Verhaltens-
therapeutin für Hunde-

Lehrgang: Systematik und
Soziobiologie des Hundes
(Verhaltenstherapie j Kursr Die
Kunst einen Hund zu flihren
in Laub)

Schottenanger 6

97082Würzburg
Tel. 09318097775

www.hundetherapie-mantel.de



.brtlaufend Lernen zu ermöglichen, ohne dass er die emotionale
(ontrolle verliert. Geschieht dies, entsteht im Gehirn eine neSa

:ive verknüpfung und das Tier merkt sich die Erfahrung als eine
rnangenehme, die es zu meiden gilt. Ob ein Verlust des emoti
Dnalen Gleichgewichts stattfindet, hängt auch davon ab, welche
lrfahrungen der Welpe bisher machen konnte. Stabilitäi hilft
!uffem.

\LLn geht es nicht nur darum, den ,, Fundus" immer weiter auszu-
bauen, sondern auch um dje Konftontation mit Veränderungen.
Der Welp€ muss z.B. lernen, allein zu bleiben und seine Sozial

fartnel zu entbehren. Er muss'belastet" werden, um weiter an
itabilität zu gewinnen. Dieser Entwicklungsschritt passt zeitlich
fecht gut dazu, dass die Abbjldung der Umwelt im Cehirn mit
der siebten bis achten Lebenswoche weitgehend abgeschlossen
st. ie reifer es ist, desto flexibler können die lLrngtiere aufUnbe-

ianntes reagieren.

: : u um Alter von viereinhalb Monaten vollzieht sich die sensib
. ihase, in dersich unter den Hunden soziale Verhaltensmuster

r.1 ihre Kombination herausbilden. Die iiere lernen den Um-
r:ie mit Angenossen und anderen Lebewesen; sie finden her-
: .:.\'iesiemit jhrerUmweltundSozialpartnernumSehenkön-

::1. Dabej läuft eine permanente Prägung ab. Man kann sagen,

rrss die Welpen in dieser Zeit einen wertvollen ,,Grundstock ' an
:::ahrungen anlegen, derzeit jhres Lebens die Basis für alle wei
::fen Empfi ndungen darstellen wird.

':e l\leinung von Fachleuten gehen bezüglich der frage, wann
: r welpe sein Zuhause verlassen und in sein neues Heim ein

:hen sollte, stark auseinander. ts gibt Stimmen, die dafür
::'rechen, junge Hunde bereits mit sechs oder sieben Wochen
:,:rugeben, weil sie in dieser Zeit entspannt und positiv einge-
:::lh sind und deshalb erstens auch entspannt aufdie erste gra-
.:erende lebensumstel]ung reagieren werden und zweitens die
_:ste Verfässung für alle Horizonterweiterungen mitbingen,
,,!e ihnen ihr neuer Besitzer ermöglicht. Das Vertrautmachen
r)it fremden Hunden, Menschen, Katzen, Bus- und Bahnfahren,

-:roßstadterlebnissen - aufall das reagieren die Kleinen in dieser
:eit am ehesten neugierigund optimislisch.

Das Tierschutzgesetz verbietet allerdings die Ab-
gabe von Hundewelpen unter achtWochen. Hier
konnten sich jene Wissenschaftler durchsetzen,
die der Meinung sind, die Jungtiere bräuchten
wenigstens zwei Lebensmonate lang ihre Mut-
ter und die Geschwister, um eine ausreichende
emotionale Stabilität zu entwlckeln. Der 'Fun-dus an Geborgenheitsreizen ist nur unter der
Voraussetzung ausbaubat dass der junge Hund
aulgenügend Verrraures /uruckgreilen und sein
inneres Gleichgewicht wahren kann. Da Hun
dewelpen häufig bis zur siebten Woche gesäugt
werden, gibt es auch aus diesem Grund mehr
Beftirworter flir die Abgabe nicht unter acht Wo-

chen.

Selt einigen Jahren hat es sich in Deutschland
weitgehend durchgesetzt, Hundewelpen erst
mit 12 Wochen abzugeben. Dies birgt Vor- und
Nachteile. Die Züchter müssen einige Wochen
länge' Ze'r und Ced tur die Versorgung oes

Nachwuchses aufwenden. Und nicht immer
lässtsich dies dem Kaufpreis zusch'lagen. Fürdie
Hurde w p fur o.e neJen Bes:tzer is. es wen:ger
günstig, ein älteres Tierzu übernehmen, das we-
nig ue pSenhei. harle andere UrngebJngsre'ze
ais die direkte Wohnstatt kennenzuiernen. Die
manchmal daraus resultierende Umweltscheu
tritt dann deutlich stärker zutage als bei einem
wesentlich jüngeren Welpen, bei dem der Besrt-

zer durch eigenes Ingagement besser ,,aufho-
len'kann.
Der Hund und damit indirekt auch sein Mensch

- kann dann aufkeinen besonders großen,,Fun
dus" an Geborgenheitsreizen zurückgreifbn. Iin
Vorteil der späten Abgabe liegt andererseits in
der 1änger genossenen Mutterbeziehung des

Welpen. Er hat die 'Stressphase'i 
in welcher er

unter dem Einfluss des PaGsympathikus steht,
hinte'sich gelassen und wird siLh leich.er a n sei

ne neue lebenssituation gewöhnen.

Der goldene Mittelweg mag vielleicht in der
individuellen lntscheidung liegen, ob ein Wel-
pe sinnvollerweise schon unter 10 Wochen das

Heimwechselnsollteoderlieberetst späte.für
Spätentwickler, wie sie z.B. unter den Riesenras
sen zu finden sind, ist letzteres sichereindeutig
vorzuzlenen.


